ilinx. by Ebeling, Knut
1  / Vgl. zu einer Ästhetik des Rausches 





Sacha-Roger  Szabo: Rausch und Rum-
mel. Attraktionen auf Jahrmärkten und 
in Vergnügungsparks. Eine soziologische 
Kulturgeschichte, Bielefeld 2006, S. 210ff.























in  dem  ein Wesen,  von  unüberwindlichem  Schwin-
del erfasst, mit aller Kraft versuchte, nein zu sagen.“ — 
Georges Bataille, Die Erotik
Taking Roger Caillois’ concept of “ilinx” 
as a starting point, the article deals with 
play theory in the 20th century. It recon-
structs Caillois’ main work Man,  Play 
and Games (1958), including his famous 
categorization of games along the con-
ceptual lines of agôn, alea, mimicry, and 
ilinx. It contrasts this surrealist, post-hu-
manist theory of play with Johan Huiz-
inga’s Homo Ludens (1938), and recon-
structs its affinities with Georges Bataille. 
In so doing, the paper shows how Caillois’ 
theory operates and unveils the dynam-
ics of positivity that are inherent in his 
examination of fairground rides like the 
 “Original-Rotor.” — Keywords: theory of 












unterfränkischen  Ebern  erfunden  worden:  eine  Vergnügungsmaschi-
ne, ein ‚Fahrgeschäft‘ (wie der ride so hässlich eingedeutscht heißt), das 
nicht nur eine neue Ära des deutschen Karussellbaus einleitete.3 Der 

















Rummel,  S. 139; Michael  K.  Bonhoff:
Original Rotor. Entwicklungsgeschich-
te“, Teil 1, in: Kirmes und Park Revue, 9 
(1996), S. 36–39; ders.: „Original Rotor.
Entwicklungsgeschichte“, Teil 2, in: Kir-
mes und Park Revue, 10 (1996), S. 20–23.
3  / Zu Geschichte und Theorie des Ka-


























































schwindigkeit,  die  in  jedem Moment  tangential  zur  Kreisbahn  steht. 











außen  geschleudert,  wirkt  die  nach  Newtons  drittem  Gesetz  tatsäch-
lich auftretende Kraft nach innen: Und zwar handelt es sich hier nicht 
um die vom Zentrum wegstrebende Zentrifugalkraft,  sondern um die 
umgekehrt zum Zentrum hinwirkende Zentripetalkraft – also um die 
Kraft, die benötigt wird, um einen Körper zu zwingen, seine Bahn nicht 

























aus  die  Aufmerksamkeit  intellektueller  Betrachter  auf  sich  zu  ziehen 
vermochten.  Das  Interesse  an  „schwindelerzeugenden  Maschinerien“ 
dokumentiert auch, dass der Original-Rotor auf seinem Siegeszug vom 
Oktoberfest durch die Welt  in Paris Station gemacht haben muss. Seit 









7  / Roger Caillois: Die Spiele und die 


















Rausch  und  Schwindel  nachdrücklich  positivieren. Der Autor  der  zi-
tierten Rotor-Interpretation, der Soziologe und Surrealist Roger Cail-


















die  schwindelerregendste  und –  falls  das  nicht  identisch  ist  –  surrea-
listischste Konzeption im Werk von Caillois. Sie erscheint zum ersten 
Mal in der besagten Spieltheorie, die 1958 bei Gallimard unter dem Titel 
Les jeux et les hommes. Le masque et le vertige10 erschienen war. In diesem 
Buch übernimmt der ilinx die Rolle, auf die bereits der Untertitel des Bu-

























1966 als Die Spiele und die Menschen. 
Maske und Rausch, aus dem Franz. von 
Sigrid von Massenbach in München bei 
Langen-Müller.
11  /  Johan  Huizinga: Homo Ludens. 
Vom Ursprung der Kultur im Spiel, 
Reinbeck  1956.  Ein  Überblick  über 
die Spieltheorie findet sich bei Szabo, 
Rausch und Rummel, S. 22ff., 53ff. so-
wie  bei  Hans  Scheuerl: Theorien des 
Spiels, Weinheim / Basel 1974.
12 / Caillois, Die Spiele, S. 34.

































































16  / Als Beispiel  für  eine  subjektzen-
trierte  Beschäftigung  mit  dem  Spiel 
sei die Tagung Spielformen des Selbst. 
Subjektivität und Spiel zwischen Ethik 









































Szabo, Rausch  und  Rummel,  S. 138f.,
209.
19  / Zu  einer  solchen  Ethnologie  der 





auch Michel Foucault: Die Ordnung der 























als „Anzeichen  einer  Reritualisierung  entritualisierter  Inhalte“.20  Der 
theoriegeschichtlich bedeutsame Coup Caillois’ besteht nun darin, diese 
























schleunigung  einer  geradlinigen Bewegung oder  ihre Kombination mit 
einer kreisförmigen“ – die Bewegung scheint Caillois gleichgültig – was 
zählt, war der „Zustand, in welchen der Körper versetzt wird“22.





Auswirkungen  sogenannter Neurofeedbacks  auf  die menschliche Wahr-
nehmung. In Anlehnung an die seit den 1950er Jahren von Brion Gysin 
entwickelten dream oder mind machines, die  im Kontext  der  Beatnik-

















































26  /  Ebd., S. 34f .




















v.   „Die Topografie des Rausches“











28  / Die  Geschichte  der  Fahrgeschäfte 
wird heute hauptsächlich auf angloameri-
kanischen Websites wie dem National Fair-















Günzel (Hg.), Topologie. Zur Methode kul-
tur- und medienwissenschaftlicher Raumbe-
schreibung, Bielefeld 2007, S. 309–324.















des  Alltags,  künstliche  Erzeugung 
von  Intimität, Rausch  und  transzen-
denten Einheitserfahrungen, Körper-







































35  / Roger  Caillois: Méduse & Cie. 
Die Gottesanbeterin – Mimese und le-
gendäre Psychastenie, Berlin 2007.
36  / Vgl.  Knut  Ebeling: Die Falle – 







innerhalb  jeder Theorie  sind, macht  ein Blick auf die klassische Spiel-





deutsche  enzyklopädie“,  als  deren 21. Band der Homo Ludens im  Jah-
re  1956  erschien. Zur Mission dieser Reihe, die wieder  einen humani-
stischen wissenschaftlichen Geist im Nachkriegsdeutschland verbreiten 
wollte, passte es ausgezeichnet, dass das Buch mit dem Untertitel Vom 







































Trotz  seines  metaphorischen  Spielbegriffs  kann  Huizinga  auch  heute 
noch als Diskursbegründer einer kulturwissenschaftlichen Spieltheorie 
durchgehen. Schließlich war seine Leidener Rektoratsrede Over de gren-











The Play Element of Culture. Tatsächlich war sein Buch eines der ersten 
interdisziplinären Werke, deren Thema nicht nur zwischen den Diszipli-
nen lag, sondern sich diesem Dazwischen auch verdankte. 
Doch wenn der Homo Ludens ein Kronzeuge früher kulturwissenschaft-
licher Forschung im 20. Jahrhundert  ist,  so gilt das  für Caillois’ Spiele 




der Aufklärung  spielte man mit  so  arglosen Sentenzen wie derjenigen 
Schillers, dass der Mensch nur da wirklich Mensch sei, wo er spiele.38 In










sich Caillois  durchaus  ambivalent  in Huizingas  Rezeptionsgeschichte 
38  /  Friedrich  Schiller: Über die 






org Gadamer: Die Aktualität des 
Schönen. Kunst als Spiel, Symbol 







Rowohlt-Klassikers Homo Ludens noch  nicht  einmal  im  revidierten 
























Aus diesem Grund sei der Homo Ludens eben „keine Untersuchung der 
Spiele“43, um die es ihm, Caillois, jedoch zu tun sei. Genau das war das 
40  / Vgl. Johan Huizinga: Homo Ludens. 








vii.   Die Positivierung der Spieltheorie
Aus der Perspektive des Surrealisten Caillois blieb Huizingas idealistisch-
philologischer Ansatz noch dem Ursprungsdiskurs des 19. Jahrhunderts 


























„Sichtbarkeit  der  Bewegungen“  des 
Spiels  sprach.  Vgl.  Moritz  Lazarus: 
„Sprachgebrauch und Spielbegriff “, in: 






































Böhme: Fetischismus und Kultur. 
Eine andere Theorie der Moderne, 
Reinbeck 2006.



























einer Rehabilitierung  ging. Was hier  rehabilitiert werden  sollte, waren 





Caillois,  sowie  Thomas  Macho: 
 „Überlegungen  zur  Glücksspiel-
sucht“, in: Ursula Baatz /  Wolfgang 
Müller-Funk (Hg.), Vom Ernst des 









































auf  dem  Festplatz  rationell  vernichtet. 
Es ist eine Gegenwelt, in der die oberste 
Prämisse  einer  entwickelten  Industrie-




















schienenen Buches L’Homme et le sacré 1950 durch verschiedene An-
hänge (u. a. zum Spiel und zu Huizinga) erweitert. Darauf antwortete 
Bataille 1951 nicht allein mit einer langen Besprechung dieser erweiter-
ten Fassung von L’Homme et le sacré.60 Noch im selben Jahr lieferte er 
anlässlich der Huizinga-Übersetzung ins Französische unter dem Titel 
Sommes-nous là pour jouer ou pour être sérieux? 61 auch seine Huizin-
ga-Besprechung nach. Darin greift er unter anderem die – bereits von 
Huizinga  aufgemachte  –  Klammer  zwischen  potlatch und  Spiel  auf, 
um  sie  in  seine Theorie  einer  „allgemeinen Ökonomie“  einzuspeisen. 
Huizinga, Caillois und Bataille bezogen sich hier natürlich auf Marcel 
Mauss’  berühmte Untersuchungen  zum  potlatch,  jenem  aberwitzigen 
Wegschenkspiel  einer  gegenseitigen Verausgabung,  bei  dem  am  Ende 
Sieger ist, wer seine Güter am rückhaltlosesten verschleudert. Dieser Ge-
57  / Vgl. dazu: Denis Hollier: Le Col-
lège de Sociologie, Paris 1995; Stephan 
Moebius: Die Zauberlehrlinge: Sozio-
logiegeschichte des Collège de Sociologie 
(1937–1939), Konstanz 2006; Carlos 
Marroquìn: Die Religionstheorie des 
Collège de Sociologie. Von den irratio-
nalen Dimensionen der Moderne, Ber-
lin 2005.
58  / Vgl.  dazu  Knut  Ebeling  (Hg.): 
Spiel und Ernst, Berlin 2010.
59  / Vgl.  Jean-Pierre  Le  Bouler:  „Ba-
taille, Caillois et Huizinga: Le ‹jeu› et 























































Huizinga, der das Ritual des  potlatch –  allerdings  als Wettspiel  inter-
pretiert – zum Inbegriff einer archaischen, Kultur begründenden Praxis 
kürte, die sich als Spiel beschreiben lässt.63





















































sich die meisten, noch ehe  sie  sich wieder beruhigt haben,  erneut  zum 
65  /  Ebd.































68  /  Ebd., S. 35.

















































74  / Christoph  Türcke: Erregte Gesell-
schaft. Philosophie der Sensation, Mün-
chen 2002, S. 172.
75 / Den  Differenzen  zwischen  Spiel 
und  Heiligem  widmete  sich  Caillois 
ausführlich  in: Der Mensch und das 
Heilige, München 1988, S. 207–213. Vgl.
dazu Szabo, Rausch und Rummel, S. 215.
76  /  Zu  Geschichte  und  Theorie  der 
Achterbahn  vgl.  Szabo,  Rausch  und 
Rummel, S. 153–178.



























77   / Caillois, Die Spiele, S. 60.
78  / Vgl.  Szabo,  Rausch  und Rummel, 
S. 212 ff.
79  / Caillois, Die Spiele, S. 36.













































83  / Georges Bataille: Die Erotik, Mün-
chen 1994, S. 38.
84  /  Ebd., S. 38.




















Wissenschaften endet. Doch der Positivist Caillois  reagiert  auf  sie mit 
einem antiszientifischen Affekt, der heute seine Neuauflage in der Dis-
kussion zwischen Geistes- und Neurowissenschaften erlebt: Caillois will 
Schwindel und Rausch vor den Medizinern und Physiologen retten, die 
vom „wahren Wesen des Spiels“ ablenkten: „Die Untersuchung der Funkti-
onsweise der semizirkulären Kanäle erklärt nur ungenügend den Schwung 
der Schaukel, des Toboggan, des Ski und der schwindelerzeugenden Ma-
schinerien des Vergnügungsparks [ … ].“89 Während die hier kurz an die 
Tür der Humanwissenschaften klopfenden Naturwissenschaften noch ein-
mal abgewiesen werden, kann der Surrealist noch einen kurzen Moment 
in der Geschichte des Wissens weiter in seiner Theorie schaukeln.
88  / Bataille, Die Erotik, S. 68.
89  / Caillois, Die Spiele, S. 196.
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